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Allgemeine

fer Sd)tDtt3. JKrilftür3ettfd>rtft XXIX. ^rflüttg.

Jöafef, 3. fte&ruar. IX. Satjraanfl. 1863. l¥r. 5.

«Die fc£)wctjerff<^c 3Mttarsettumi crfcfjeint in wödjentfttfien ©oppctnummern. £>er $reiö bi« @nbe 1863 ift franfo burcfy bie

ganjc ©cfjweij. ftr. 7. —. Die 33efteUungen werben bireft an bie 2}erlag«f)anbrung „bie ©^ttetg^aufertf^e SSerlagSbui^
Dtttt&luttg tll SÖCXfCt" abrefftrt, ber SSetrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) Kadjnatymc erbeben.

S3erantTOortticf)er SRebaftor: Dberfl Söietanb.

Ute müttftrtfjci)cn DfrljanMungen trnr 4Funtoe-

nerfammlung.

3<wtuttr»@t^utt8 1863*

(Otfgtnat=tforr.)

(ftortfefcung.)

SRationalratb. Sern, 22. 3an. ©eftern ra^
tiftgirte ber fd)Weig. Rationalratb ben ©ertrag über

ben ©ebtetgauStaufdi im ©appentbal. $fe Stfebrbeit
ber ßomtniffton, beftebenb ani ben sperren @ali$,
Oberft ßlegter, 3>appte$, ßbarfeS, $Batler, bean=

tragte Ratififation bei ©ertraget; bie SRinberbeit ba=

gegen, Oberft ©cberg unb Oberftlfeut. ©irarb, bean=

tragten Rtd)tgenebmigung ber Ueberetnfunft. $)er

Vertrag würbe mit großer SReljrbeit, b. b- mit 75

gegen 11 ©timmen genehmigt. SMe SRinberbett

wollte bie ©enebmigung »orgüglid) ani militärifeben

frunben
nidst auSfprecben. Heber bie mititärifd)e

ebeutung bei %ba\ei ftnb bie »erfefciebenen 2lnftd)=

ten fdjweigerifcber SRtlitärS, wie fie ftd) aud) in ben

freiben ©eriebten ber SRebrbeit ber Jtommlffton für
unb gegen Ratification beS ©ertraget wteber geltenb

machten, in folgenbem 2lbfd)nttt ber bunbeSratljlf^en
©otfdwft niebergetegt.

„3n ben feit balb fünfgig 3a^ren banernben ©er=

banbtungen über bai 3)appentbal betonten bie fd)wei=

gerifeben ©eborben bie militärifdje ©ebeutung bemfelben

unauSgefefct. 3u wieberbolten üRaten würben
bie Urteile »on Offigieren eingeholt, wclcfce \e naeb

bem i^nen geworbenen auftrage ibre Slnftcbten ent=

weber über bie ©ebeutung bei gangen %balei ober

aber über bie grage ber Leitung bemfelben, wie fte

wieberbolt in ©orfcblag lam, äußerten. dSix fteUen

biefe Urtljetle t)ier furg gufammen.

©eneralquartiermeifter ginSler, in feinem im %abxe

1814 ber Sagfafcung ermatteten unb bereits weiter
oben gitirten ©utaebten über eine beffere fd)Weigeri=

febe SRilttärgränge, begeidjnete bai £>appentbal a\i
einen „wichtigen ©trid) fianbeS", ben Weber ber $an=

ton SBaabt, nod) bie ©cbweig je freiwillig abgetre=

ten baben würbe.
$)er eibgen. ©eniefapitän ©. &. ©ufour, welcher

im auftrage bei £agfafcung$präftbenten ©dmttbeiß
»on 5BattenWi)l im 3abre 1817 eine RefognoSgfrttng
bei %ba\ei nuSfüfjrte, fagte in feinem bfeßfälligen
©eriebte: Qai ©appentbal ift für bie ©cbweig in
militärifder $tnftd)t »on größerer ©ebeutung, als

in ©egfebung auf feine (Srgeugniffe; ei bietet eine

»or#efd)obene ©tetluna, »on welcher ani man alle

©ewequngen bei geinbeä »on Rabem beobachten fann,
fei e$ gegen Ui RouffeS ober gegen bai £bal ber

©alfertne bin, ober in bemjenfgen Sbale, wefdseS mit
biefem ledern paratlet läuft unb ftcb na* ©t. (Staube

giebt. $>exx 5)ufour legt aueb ein ©ewiebt auf ben

weftlidjen ^^il beS %ba\ei, b. i. ben ©erg be$ Suf=

fei, weil nur »on biefem auS man bai rücfwärtS

liegenbe Zbal unb ba3 näcbfte franjoftf^e ©ebiet

überbtiefen unb beberrfetjen fonne, wäbrenb biefy »on
ber 3>öte ani niebt mogtieb fei. 2)ie ©tellung im

2)appentbale gewähre einem febweigerifeben ^orpS
niebt bloß ben SSortfceil, ein ©orbringen beS geinbeS

bnxd) ben wid)tigen $aß »on ©t. ßergueS abweb=

ren unb iljm bie ©traße »on leö RouffcS nad) ©er
»erfagen gu fonnen, fonbern biete aud) bie 9ftöglfd)=

feit gu offenft»en ©ebro^ungen bei geinbeS in gtanfe
ober Rüden, wenn er burd) baS ^at »on ©oiS

b'3Imont unb bei 8ac be 3our, ober »on ©t. (Staube

über bie faucille nacb ber ©cbweig »orrüden foltte.

MU gum erften SKate im 3a^re 1828 eine $bel=

tung bei %ba\ei in grage fant, äußerte ft*, wie

wir fdjon weiter oben bemerft baben, ^)err ©eneral=

quartiermeifter ftinSler ba^in, baß bie militärifdien

3ntereften ber ©cbweig gewabrt blieben in ber ©or=

auSfe^ttng, baß bie ©djweigergränge b«rt an ber

©traße nad) ©er ftd) bütgtebe. ©cm babei an granf=
reieb fallenben ©erg bei Znftei febeint $err'$ingter
im ©tberfprucbe mit dufour feine ©ebeutung bei=

gelegt, ober aber benfelben überfeben gu baben.

©ou wiberfprecbenbem 3"6atte ftnb bie @utad)ten,

welcb in ben jüngften 3abven über bie grage ber

Stellung bei Sibaleö eingebolt würben.

Oberft ©ontemS legt bem 'Dappentbat überhaupt
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Die militärischen Verhandlungen der Bundes-

Versammlung.

Januar'Sitzung 1863.

(Original-Korr.)

(Fortsetzung.)

Nationalrath. Bern, 22. Jan. Gestern ra-
tifizirte der schweiz. Nationalrath den Vertrag über

den Gebietsaustausch im Dappenthal. Die Mehrheit
der Kommisston, bestehend aus den Herren Salis,
Oberst Ziegler, Dapples, Charles, Waller, bean-

tragte Ratifikation des Vertrages; die Minderheit
dagegen, Oberst Scherz und Oberstlieut. Girard,
beantragten Nichtgenehmigung dcr Uebereinkunft. Der

Vertrag wurde mit großer Mehrheit, d. h. mit 75

gegen 11 Stimmen genehmigt. Die Minderheit
wollte die Genehmigung vorzüglich aus militärischen

Gründen nicht aussprechen. Ueber die militärische
Bedeutung des Thales sind die verschiedenen Ansichten

schweizerischer Militärs, wie sie sich auch in den

beiden Berichten der Mehrheit der Kommission für
und gegen Ratifikation des Vertrages wieder geltend

machten, in folgendem Abschnitt der bundesräthlichen

Botschaft niedergelegt.

„In den seit bald fünfzig Jahren dauernden

Verbandlungen über das Dappenthal betonten die

schweizerischen Behörden die militärische Bedeutung desselben

unausgesetzt. Zu wiederholten Malen wurden
die Urtheile von Offizieren eingeholt, welche je nach

dcm ihnen gewordenen Auftrage ihre Ansichten
entweder über die Bedeutung des ganzen Thales oder

aber über die Frage der Theilung desselben, wie sie

wiederholt in Vorschlag kam, äußerten. Wir stellen

diese Urtheile hier kurz zusammen.

Generalquartiermeister Finsler, in seinem im Jahre
18 !4 der Tagsatzung erstatteten und bereits weiter
obcn zitirten Gutachten über eine bessere schweizerische

Militärgränze, bezeichnete das Dappenthal als
einen „wichtigen Strich Landes", den weder der Kan¬

ton Waadt, noch die Schweiz je freiwillig abgetreten

haben würde.
Der eidgen. Geniekapitän G. H. Dufour, welcher

im Auftrage des Tagfatzungspräsidenten Schultheiß

von Wattenwyl im Jahre 1817 eine Rekognoszirung
des Thales ausführte, sagte in seinem dießfälligen
Berichte: Das Dappenthal ist für die Schweiz in
militärischer Hinsicht von größerer Bedeutung, als

in Beziehung auf feine Erzeugnisse; es bietet eine

vorjftschobene Stellung, von welcher aus man alle

Bewegungen des Feindes von Nahem beobachten kann,
sei es gegen les Rousses oder gegen das Thal der

Passerine hin, oder in demjenigen Thale, welches mit
diesem letztern parallel läuft und sich nach St. Claude

zieht. Herr Dufour legt auch ein Gewicht auf den

westlichen Theil des Thales, d. i. den Berg des Tuffes,

weil nur von diesem aus man das rückwärts

liegende Thal und das nächste französische Gebiet

überblicken und beherrschen könne, während dicß von
der Döle aus nicht möglich sei. Die Stellung im

Dappenthale gewähre einem schweizerischen Korps
nicht bloß den Vortheil, ein Vordringen des Feindes

durch den wichtigen Paß von St. Cergues abwehren

und ihm die Straße von les Rousses nach Gex

versagen zu können, sondern biete auch die Möglichkeit

zn offensiven Bedrohungen des Feindes in Flanke

oder Rücken, wenn er durch das Thal von Bois

d'Amont und des Lac de Jour, oder vou St. Claude

über die Faucille nach der Schweiz vorrücken sollte.

Als zum crstcn Male im Jahre 1828 eine Theilung

des Thales in Frage kam, äußerte sich, wie

wir schon weiter oben bemerkt haben, Herr
Generalquartiermeister Finsler dahin, daß die militärischen

Interessen der Schweiz gewahrt blieben in der

Voraussetzung, daß die Schwetzergränze hart an der

Straße nach Ger sich hinziehe. Dcm dabei an Frankreich

fallenden Berg des Tuffes fcheint Herr Finsler
im Widerspruche mit Dufour keine Bedentnng
beigelegt, oder aber denselben übersehen zu haven.

Von widersprechendem Inhalte sind die Gutachten,

welch in den jüngsten Jahren über die Frage der

Theilnng des Thales eingeholt wurden.

Obcrst Bontems legt dem Dappenthal überhaupt
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feinen militärifeben 3Bertb bei. (Sntweber fübre man
einen Offenft»= ober ©efenfttfrteg mit granfreid);
im erftcren galle wäre ein Singriff burd) bai ©ap=

pentbat gegen \ei RcufftS wegen ben bortigen be=

beutenben ©efeftigungen fe^t fdwierig, int gweiten

galle müßte bei einem ernften Singriffe »on frango-
fdjer ©eite bie erfte ©crtbeibigungSlinie hinter ber

©enoge unb ber Crbr, e»cntuetl binter ber 5lare-
unb ©aanenlinie gefud)t unb ©enf unb bie gange

weftlicbe ©cbweig, fo wie baS £bal beS Sac be

3our aufgegeben werben. ©ie (Srbauung einer fo

widjtigen geftung wie Ui RouffeS made bie mili=
tärifd)e ©ebeutungSloftgfcit bei ©appentbaleS noeb

entfebiebener; ei wäre benn, baß bie (§ibgenoffcnfd)aft
ibterfcitS im ©appentbate ebenfalls gcftungSwerfe
anlegte, welcbe bie ©traße nacb ber gaucille beberrfd)=

ten, SUBerfe, beren Rüfclidfiit faum ben ^ofen ent=

fprädjen. ©er ftreittge Sb^l beS ©appentbaleS babe

bagegen eine tnititärifd)e ©ebeutung für granfreid)
alS ©erlunbnngSnuttcl gwifd)cn ©efancon unb bem

Rbeine einerfeitS unb feiner Sltpengrängcn unb bem

©üben anbererfeitS. 3m gälte eineS Krieges in 3ta=
lien fonnte granfreid) in ber Sbat über baS ©tüd
©traße im ©appentbate feine Gruppen unb fein
Material beforbevn, obne unfere Reutralität gu
»erleben. $ebod) »ertiere tiefe ©emerfung an ©ebeu=

tung burd) bie frangoftfden (Sifcnbabnen, bie parallel
mit bem 3«™ geben, unb burd) bie angelegten ge=

ftungSwerfe »on leS RouffeS.
©eneral ©ufour binwieter fpridjt ftcb'babin auS:

©om milttärifd;en ©fftd)tSpunfte auS fri baS ©appen=
tbat nid)t obne ©ebeutung, namentlid) für »o*ge=

fdjobene Soften. 3mmerbin fei bie ©ertbeibigung
biefeS SbaleS »on fefunbärer ©idtigfeit i nb ber atl=

gemeinen ©ertbeibigung btr weftliden ©cbweig un=-

tergeorbnet. ©arauS fonne man fdjtießen, baß er

feinen großen Uebelftanb barin erbtitfen würbe, wenn
bie wed)fetfeitigen 3ntereffen eS forbern, baf} ber

wef?:lid)e Sbeil biefeS SbaleS gegen ein anbcreS ©tüd
©ebiet auSgetattfcbt würbe unter ©ebingungen, bie

ber ©cbweig inSgefammt unb bem Danton SCBaabt im
©efonbern genebm wären. (Sine ber £)auptbebingun=

gen müßte nad) feinem ©inne bie fein, baß bie be=

nad)barte 2Rad)t ftd) anbeifd)ig macbe, auf bem ©erge
beS SüffeS feine geftungSwerfe angulegen, niebt weit
eine geftung an biefem Orte bie fd)weigerifd;en ©er=

tbeibigungSmaßregeln bebeutenb mobtftgiren würbe,
fonbern weit fte für bie ©d)Weig beunrubigenb wäre
unb »ergügtieb, weit bie SBürbe ber ©d)Weig barun=

ter leiben würbe, wogu er niemals feine (Einwilligung
geben fonnte.

Oberft ßkflfr* beantwortet bie grage, ob burd)
bie projeftivte Sbettung beS SbateS He militärifeben
3ntereffen ber ©djweig »erlebt würben, babin, baß

burcb jebe Abtretung »on Sanb im ©appentbate an

granfreid) bieß augenfd)einlicb- in Zobern SRaße ber

galt feine würbe, ©ie ©ertbeibigung ber ©traße
über ©t. (SergucS nad) Ri)on fei obnebin fdnoierig,
weit auf ber £)öbe nur wenige baitbaxe fünfte »or=

banben feien; nm fo gefäbvlicber fei Jebe 2lnnaberung
beS RadbarS, welcber, fobalb er tn ©eft| beS be=

fproebeneu SanbeStbeileS unb ber ©traße burcb baS

©appentbal gelänge, bie ©efeftigungSarbeiten über
leS RouffcS binauS bis in baS $erg beS ©appentba=
leS unb nacb ben wefttieb gelegenen föoben beSfetben

auSbebnen würbe. SlnbererfeitS »erfd)afft ter freie
©eftfc beS ©appentbaleS ben grangofen bie SRoglicb=

feit, nod) be»or eine ^riegSevflärung erfolgt fei, baS

©appentbal ftarf gu befefcen unb baS $ßai)S be ®ex
mit Sruppen angufüllen. ©ie ©cbweig werbe gwar
im gatle eineS ernftern Angriffes baS ©appentbat
auf bie ©auer niebt bebaupten fonnen; allein fd)on
baS Slufbalten beS geinbeS um nur wenige Sage
ober ©tunben fei auf biefem fünfte »on großer ©e=

beutung. ©otlte Je gu einer Sbeitung beS SbaleS

gefebritten werben, fo wäre bann {ebenfalls niebt bie

im ^ßrofefte liegenbe SbeilungSlinie, welcbe ber

©d)Weig bie am weftlicben Slbbange ber ©öte ftcb

bingiebenbe $ügelfette entgiebt, gu wäblen, fonbern
eine folebe Sinie gu beftimmen, bie ber ©cbweig eine

©eberrfdjung ber ©traße »on leS RouffeS nacb ©er
moglicb mad)t. ©ie ©ifenfcabnanlagen in granfreid)
unb ber ©cbweig »erminberten bie ©ebeutung beS

©appentbaleS feineSwegS, unb bie (Siftetlung ber ge=

ftung leS RouffeS macbe eS für bie ©cbweig um fo

bringenter, niebt bagu beigutragen, baß gegen ibr
©ebiet gu bie geftungSweife noeb auSgebebnter ange=

legt werben fonnen.

©iefen Urtbeilen »on boberen Militärs reiben wir
ein Refüme ter ©erffcbv'ift beS eibgenofftfeben SRa=

forS ©irarb an, bie gu gegenwärtigem ©eriebt an
bie fab? ©unbeS»evfammlung bie ©eranlaffung gab.
£>err ©irarb bebanbelt bie ©appentbalfragc niebt

minber »om fdtweigerifcb-'politifden, wie »om fdwei=
gerifd)=mititärifcben ©tanbpunfte. (gr fpriebt ftd) fefcr

enfd)ieben gegen febe Slbtrctung irgenb eineS SbeileS
beS ©appentbaleS an granfreid) auS; eine folebe 3lb=

tretung würbe granfreieb bie ©urebbreebung ber »or=

berften $ette beS 3ara gegen bie ©cbweig gu auf ei=

nem ber wiebtigften fünfte febr ertetdtern, fo wie

aueb bie weitere (Sntwidlung ber geftung leS RouffeS.

Ueber biefe geftung, beren ©au unter SouiS Sßbk

tippe im 3ab* 1841 begonnen warb, bemerft £)err

©irarb, ba^ ibre Stntage wefentlid) einen offenffoen

Sbarafter babe, inbem fte bloß alS ©ertbeibigungS=
werf gegen eine beabftebtigte 3n»afton »on ©t. (5er=

gueS ober »on ber gaucitle §ex »iel gu auSgebebnt

angelegt unb ibrer großen SluSbebnttng wegen »iel=

mebr barauf bereebnet fei, alS ein großer 2tnleb=

nungSpunft für ein angriffSweifeS ©orgeben granf=
reicbS gegen bie 2ltpen unb Stalitxi bin gu bienen;
in biefer £)inftd)t eraebte er bie ÜBcrfe unb Sage »on
teS RouffeS »iel geeigneter, atS bie »on ibm eben=

falls in 9lttgcnfd)ein genommenen frangöftfeben ge-

ftungen »on (Sclufe, 3mt, ©efancon unb ©etfort.

£)err ©irarb fonnte aueb nie in einen 2lbtaufd) beS

©appentbaleS gegen baS %bal »on ©oiS b'Slmont

willigen, wie laut SRtttbeilungen offentlicber ©lätter
£)err Oberft ßiegler e»entuell ftd) ein»crftanben er*

ftärte, ba bie ©diweig babei immerbin nacb bem @c=

ftänbniffe beS $exxn 3'\ea,lex fdbft eine wefentlicbe

militärtfebe Einbuße madjen würbe. $exx ©irarb
fefylieijt feine ©enffebrift mit beftvmntten Anträgen an
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kcincn militärischen Werl!) bci. Entweder führe man
einen Offensiv- odcr Defensivkrieg mit Frankreich;
im ersteren Falle wäre cin Angriff durch das

Dappenthal gegen les Roussis wegen den dortigen
bedeutenden Befestigungen schr schwierig, im zweiten

Falle müßte bci cincm crnsten Angriffe von franzö-
fchcr Seite dic erste Verteidigungslinie hintcr der

Venoge und der Orbe, eventuell hinter der Aare-
und Saanenlinie gesucht und Genf und die ganze

westliche Schweiz, so wie das Thal des Lac de

Jour aufgegeben werden. Die Erbauung einer fo

wichtigen Festnng wie les Rousses mache die

militärifche Bedeutungslosigkeit des Dappenthales noch

entschiedener; es wäre denn, daß die Eidgenossenschaft

ihrerseits im Dappenthale ebenfalls Festungswerke

anlegte, wclche die Straßc nach der Faucille beherrschten,

Werke, deren Nützlichkeit kaum den Kosten
entsprächen. Der streitige Thcil des Dappenthales habe

dagegen eine militärische Bedeutung für Frankreich
als Vcrbindnngsmittcl zwischcn Besancon und dem

Rheine einerseits und seiner Alpengrnnzen und dcm

Südcn andererseits. Im Falle eines Krieges in Italien

konnte Frankreich in der That über das Stück

Straße im Dappenthale keine Truppen und kein

Material befördern, ohne unsere Neutralität zu
verletzen. Jedoch verliere dicse Bemerkung an Bedeutung

durch die französischen Eisenbahnen, die parallel
mit dem Jura gehen, uud durch die angelegten
Festungswerke von les Rousses.

General Dufour hinwieder spricht sich dahin aus:
Vom militärischen Gesichtspunkte aus sei das Dappenthal

nicht ohne Bedeutung, namentlich für
vorgeschobene Posten. Immerhin sei die Vertheidigung
dieses Thales von sekundärer Wichtigkeit i nd dcr

allgemeinen Vertheidign««, dcr westlichen Schweiz
untergeordnet. Daraus könne man schließen, daß er
keinen großen Ucbelstand darin erblicken würde, wenn
die wechselseitigen Interessen es fordern, daß der

westliche Theil dieses Thales gegen cin anderes Stück
Gebiet ausgetanscht würde unter Bedingungen, die

der Schweiz insgesammt und dem Kanton Waadt im
Besondern genehm wären. Eine der Hauptbedingnn-
gen müßte nach seinem Sinne die sein, daß die

benachbarte Macht sich anheischig mache, anf dem Berge
des Tüsses keine Festungswerke anzulegen, uicht weil
eiue Festung an diesem Orte die schweizerischen Ver-
theidigungsmaßregcln bedeutend modifiziren würde,
sondern weil sie für die Schweiz beunruhigend wäre
und vorzüglich, weil die Würde der Schweiz darunter

leiden würde, wozu er niemals seine Einwilligung
geben könnte.

Obcrst Ziegler beantwortet die Frage, ob durch

die projektirte Theilung des Thales die militärischen
Interessen der Schweiz verletzt würden, dahin, daß

durch jede Abtretung von Land im Dappenthale an

Frankreich dieß augenscheinlich in hohem Maße der

Fall seine würde. Die Vertheidigung der Straße
über St. Eergucs nach Nyon sei ohnehin schwierig,
weil auf der Höhe nur wenige haltbare Punkte
vorhanden seien; nm so gefährlicher fei jede Annäherung
des Nachbars, welcher, fobald er in Besitz des

besprochenen Lttttdesthciles und dcr Straße durch das

Dappenthal gelänge, die Befestigungsarbeiten übcr
les Rousscs hinaus bis in das Herz des Dappenthales

und nach den westlich gelegenen Hohen desselben

ausdehnen würdc. Andererseits verschafft der freie
Besitz des Dappenthales den Franzosen die Möglichkeit,

noch bevor eine Kriegserklärung erfolgt sei, das

Dappenthal stark zu besetzen und das Pays de Ger
mit Truppen anzufüllen. Die Schweiz werde zwar
im Falle cincs ernstern Angriffes das Dappenthal
auf die Dauer nicht behaupten können; allein schon

das Aufhalten des Feindes um nur wenige Tage
oder Stunden sei auf diesem Punkte von großer Bc-
dentung. Sollte je zu einer Theilung des Thales
geschritten werdeu, so wäre dann jedenfalls nicht die

im Projekte liegende Theilungslinie, welche der

Schweiz die am westlichen AbHange der Dole sich

hinziehende Hügelkette entzieht, zn wählen, sondern
eine solche Linie zu bestimmen, die der Schweiz eine

Beherrschung der Straße von les Rousscs nach Ger
möglich macht. Die Eisenbahnanlagen in Frankreich
und der Schweiz verminderten die Bedeutung des

Dappenthales keineswegs, und die Erstellung der

Festung les Rousses mache es für die Schweiz um so

dringender, nicht dazu beizutragen, daß gegen ihr
Gebiet zu die Festungswerke noch ausgedehnter angelegt

werden können.

Diesen Urtheilen von höheren Militärs reihen wir
ein Resume der Denkschrift des eidgenössischen Majors

Girard an, die zu gegenwärtigem Bericht an
die hohe Bundesverfammlung die Veranlassung gab.

Herr Girard behandelt die Dappenthalfrage nicht
minder vom schweizerisch-politischen, wie vom
schweizerisch-militärischen Standpunkte. Er spricht sich sehr

enschieden gegcn jcde Abtretung irgend cincs Thciles
des Dappenthales an Frankreich aus; eine solche

Abtretung würde Frankreich die Durchbrechung der

vordersten Kette des Jura gegcn die Schweiz zu auf
einem der wichtigsten Punkte sehr erleichtern, so wie

auch die weitere Entwicklung der Festung les Rousses.

Ueber diese Festung, deren Bau unter Louis Phi^
lippe im Jahr l841 begonncn ward, bemerkt Herr
Girard, daß ihre Anlage wesentlich einen offensiven

Charakter habe, indcm sie bloß als Vertbeidigungs-
werk gegen eine beabsichtigte Invasion von St. Eergucs

odcr von der Faucille hcr viel zu ausgedehnt

angelegt und ihrer großen Ausdehnung wegen
vielmehr darauf berechnet sei, als ein großcr
Anlehnungspunkt für ein angriffsweises Vorgehen Frankreichs

gegen die Alpen und Italien hin zu dienen;
in dicser Hinsicht erachte er die Werke und Lage von
les Rousses viel geeigneter, als die von ihm ebenfalls

in Augenschein genommenen französischen

Festungen von Ecluse, Jour, Besaneon und Belfort.

Herr Girard könnte auch nie in einen Abtausch des

Dappenthales gegen das Thal von Bois d'Amont

willigen, wie laut Mittheilungen öffentlicher Blätter
Herr Oberst Zieglcr eventuell sich einverstanden

erklärte, da die Schwciz dabei immerhin nach dem

Geständnisse des Herrn Ziegler sclbst eine wesentliche

militärische Einbuße machcn würde. Herr Girard
schließt feine Denkschrift mit bestimmten Anträgen an
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bie bobe ©unbeS»erfammlung, bie unter Slnberm ba=

bin geben:

I. ©ie eibgenoiftfcben ©eborben mo*ten febeS ©e=

gebten um Abtretung eineS SbeileS unferS ©ebieteS

gurüdweifen, unb namentlid) mocbten fte nid)t einen

Ouabratfuß beS ©appentbalS an granfreid) über-

laffen.

II. ©ie nämlicben ©eborben mocbten im genann=
ten Sbale bie ©ou»eränetät ausüben

a. burcb ©rricbtung einer 3oUftätte an for äu=

ßerften ©ränge ber ©traße »on ©t. (ScrgueS;

b. burcb Slbbaltung »on SBteberbotungSfurfen »on

©*arff*ü|en, ©appeurS unb $ofttionS^2lrtit=
lerie unb burd) atlmälige ©rftetlung »on ge-
ftungSwerfen.

III. ©ie mocbten ft* bagu entfd)ließen, granfreid)
bie Soften fetner ©traßenanlage im ©appentbate gu=

rüdguerftatten."

21m 22. 3anuar ift ber ©tänberatb mit StuS=

nabme unbebeutenber RebaftionSoeränberung bem ©e=

fcbluß beS RationalratbeS im neuen (SinquartirungS-
gefefc beigetreten.

RationalratbSfi^ung »ont 24. 3«nuar. Äa=
liber frage. $x. Äurg Referent für bie SRebrbeit,

©elarageag Referent ber SRinbcrbeit. ©ie Rapporte
beiber ©erid)terftatter ftnb im ©rüde auSgetbeilt.
©er im Slnfang geftetlte Stntrag auf ©erfcbiebung
»on $xn. ©elarageag bleibt in großer SRinberbett.

£r. Äurg »ertbeibigt noeb in langer münblicber
Rebe bie Slnträge ber ÄommlfftonSmebrbett, ftcb na=
mentlicb ftü^enb auf bie Rotbwenbigfeit unb 2öünf*=
barfeit ber Äaltbereinbeü; ferner bitbe für it)n ein

wicbtigeS 3Roment ber Umftanb, baß bie ©olbaten baS

neue 3^9ergewebr eigentlid) liebgewonnen baben unb
ftcb nur ungern wieber an eine febwerere SOBaffe ge=

Wobnen würben.

©elarageag referirt für bie SRinberbeit, b. b.

für baS große Kaliber.

©tämpfli: (SS frage ftcb nur, ob man in bie

biSberigen (Srperttfen ßwelfel feije; wenn bieS ber

galt fei, fo müßte man atterbingS wieber neue (Sr=

pertifen anftetlen. (Sr macbe aber barauf aufmerf=
fam, baß \e§t f*on »on OfftgierS»ereinen eine ÜRenge

Petitionen für baS fleine Kaliber, welcbeS erprobt
fei, »orliegen, unb wenn neue (Srpertifen befcbloffen

Würben, fo wären SRaffenpetltionen »on ben ©olba=
ten gu erwarten. 3" ber geftigfeit ber gtugbabn
fomme bie fleine Äuget ber großen fogufagen gleicb.

©ie größten mtlitärif*:*irurgif*en Slutoritäten beS

SluSlanbeS, ber f*weig. Oberfelbargt unb ber Junge

fax. ©r. ©emme, welcber nacb bem italienifcben

Ärieg in ben ©pitätern 3^^eng txixite, feien über

bie äBtrfung ber flehten ©efeboffe babin ein»erftan=
ben, ba^ fte intenft»er einf*lagen unb größere 3e^s

ftorungen anrid)ten. gerner fei eS bem ©olbaten
nicfyt gleicb, ob er ein ©ewebr mit ftarfem ober f*wa*em
Rüdftoß babe unb barauf fei ein $)auptgewi*t gu te=

gen, baß er baS ©ewebr niebt nur gttr $anb nebme,

Wenn er muffe, fonbern freiwillig, b. t). ©eförberung
ber @*teßübuugen. £inft*tti* beS ©ewi*tS ber

Munition fpre*e SttleS wieber für baS fleine Ra\i=
ber. (SS fotten aber niebt bloß bie großem unb ge=

ringem ©ortbeite eine SÖBaffe entfebeiben, fonbern
no* mebrere wiebtige fünfte: unb biet »or Slllem
(Sinbeit beS KaliberS unb (Sinbeit ber Munition
burd) bie ©ubolgerif*e Äuget, fo ba^ bex ©otbat
fünftig fein Äugelmobel mebr mit ftcb gu fübren ba=

ben werbe; ferner gang gleicbe (Sinridjtung ber 3Ru-

nitionSfaiffonS in allen ßeugbäufern unb biefer ©or=
tbeil werbe ftcb namentlid) im gelbe geigen. Sitte
biefe ©ortbeite feien aber nur beim fteinen Äaliber
mogli*. 3m ©onberbunbSfrieg fei eS »orgefommen,
ba^ burcb ©erwecbSlung ber SRunition mebrere ©at=-

terien im (Sntlebu* gar ni*t operiren fönnten, weil
fte ftatt 4=# SRunitton, 6=8' SRunition in ben Äaif-
fonS bätten (0*fenbein). 2Benn man fagen muß,
baS große Äaliber fomme bem ftet'nen minbeftenS

gteid), fo muffe man für teueres auS folgenben ©rün-
ben entfebeiben. Sffiir beftfccn Jefct 9000 ©tufcer mit
fleinem Äaliber unb 13,000 3ägergewebre, b. b- K
ber gangen ©ewaffnung. ©aS ©ewebr ift bei bex

2Rannf*aft populär unb bie SRißftimmung bei 10,000
3ägern würbe gewiß groß werben, wenn man ibnen

fagte, baS fleine Äaliber ift für eu* gu bifteit. gaf-
tif* ift ber Einwurf wiberlegt, ber ©olbat wiffe mit
bem fteinen ©ewebr niebt umgugeben. Obwalben
[teile im ©angen 300 SRann unb ba»on 2/3 mit ge-

gogenen ©ewebren unb nur eine Äompagnie güftliere
unb bod) fließen bie bortigen 3ager unb ©*arf=
f*ü$en fo gut wie bie anberer Äantone; baS gleicbe

ift ift SXußerrboben, fo ba^ bie Ungef*fdli*feit ber

5Rannf*aft burcbauS fein ©runb gegen baS feinere

©ewebr fei. ©ie gange Reformation ber ©ewaff=

nung würbe um 3 3abre »ergogert unb Riemanb
fonne bei ber Jefcigen Sage garantiren, baß man niebt

ernfte Slufgeböte machen muffe; ferner würben 3/2
SRitlionen 3^rpatronen wieber umaeänbert werben;
ber ffnangiefle ©*aben betiefe ftcb nabegu auf eine

Million unb bagu fäme nod) bie SRebrauSgabe für
bie Stnfertigung ber neuen SRunition, wo eine Äu=
gel 1,70 (Sent. fofte, wäbrenb bie fleine 1,16 (Sent.

fofte.

Oberft ©eng: grüber babe man »iel größere ©e=

benfen gebabt, ber Infanterie im Slügemefnen eine

gegogenc SBaffe in bie Opanb gu geben, als man fte

je|t gu fyaben f*etne. 3^t berufe man ftd) atler=

bingS auf ©rfabrungen mit ben 3%™, «Wein ob

man glaube, mit ber Infanterie mit ibrer »iel für-
gern ©ienftgeit gleicbe Refulate in ^anbbabung unb

©eforgung ber feinen gegogenen ©ewebre gu erlangen,
©ie Slrmee würbe ftcb an baS größere Äaliber ebenfo

gewobnen, als an baS fleine. ©ie Aufregung ber

©olbaten fürd)te er niebt; aueb bei ber ©infübrung
ber neuen Uniform im 34* 1860 babe man fofort
na* »orliegenben SRobellen entf*eiben wollen; bie

©erf*tebuüg fei aber angenommen worben unb bie

golge war eine bebeutenbe Slenberung unb baS bürfte

au* bei ber beutigen grage ber galt fein. (Sr ftimmt
für ©erf*iebung.

Oberft ©teblin für baS große Äatiber. ©d)on
baS je^ige 3%rgewebr JJa&e bebeutenbe SRobiftfatto?

nen erlitten, ©ie Hauptfrage fei, ob bie einjufüb*
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die hohe Bundesversammlung, die unter Anderm
dahin gehen:

I. Die eidgenössischen Behörden möchten jedes
Begehren um Abtretung eines Theiles unsers Gebietes

zurückweisen, und namentlich möchten sie nicht einen

Quadratfuß des Dappenthals an Frankreich
überlassen.

II. Die nämlichen Behörden möchten im genannten

Thale die Souveränetät ausüben

s durch Errichtung einer Zollstätte an der

äußersten Gränze der Straße von St. Ccrgues;
b. durch Abhaltung von Wtederholungskursen von

Scharfschützen, Sappeurs und Positions-Artillerie

und durch allmälige Erstellung von
Festungswerken.

III. Sie möchten sich dazu entschließen, Frankreich
die Kosten seiner Straßenanlage im Dappenthale
zurückzuerstatten."

Am 22. Januar ist der Ständeratb mit
Ausnahme unbedeutender Redaktions?eränderung dem

Beschluß des Nationalrathes im neuen Etnquartirungs-
gesetz beigetreten.

Nationalrathssitzung vom 24. Januar.
Kaliberfrage. Hr. Kurz Referent für die Mehrheit,
Delarageaz Referent der Minderheit. Die Rapporte
beider Berichterstatter stnd im Drucke ausgetheilt.
Der im Anfang gestellte Antrag auf Verschiebung
von Hrn. Delarageaz bleibt in großer Minderheit.

Hr. Kurz vertheidigt noch in langer mündlicher
Rede die Anträge der Kommisstonsmehrheit, sich

namentlich stützend auf die Nothwendigkeit und Wünsch-
barkeit der Kalibereinheit; ferner bilde für ihn ein

wichtiges Moment der Umstand, daß die Soldaten das

neue Jägergewehr eigentlich liebgewonnen haben und
sich nur ungern wieder an eine schwerere Waffe
gewöhnen würden.

Delarageaz referirt für die Minderheit, d. h.

für das große Kaliber.

Stämpfli: Es frage sich nur, ob man in die

bisherigen Expertisen Zweifel fetze; wenn dies der

Fall sei, so müßte man allerdings wieder neue
Expertisen anstellen. Er mache aber darauf aufmerksam,

daß jetzt schon von Ofsiziersveretnen eine Menge
Petitionen für das kleine Kaliber, welches erprobt
sei, vorliegen, und wenn neue Expertifen beschlossen

würden, so wären Massenpetitionen von den Soldaten

zu erwarten. In der Festigkeit der Flugbahn
komme die kleine Kugel der großen sozusagen gleich.

Die größten militärisch-chirurgischen Autoritäten des

Auslandes, der schweiz. Oberfeldarzt und der junge
Hr. Dr. Demme, welcher nach dem italienischen

Krieg in den Spitälern Italiens wirkte, seien über

die Wirkung der kleinen Geschosse dahin einverstanden,

daß sie intensiver einschlagen und größere

Zerstörungen anrichten. Ferner sei es dem Soldaten
nicht gleich, ob er cin Gewehr mit starkem oder schwachem

Rückstoß have und darauf sei ein Hauptgewicht zu
legen, daß er das Gewehr nicht nur zur Hand nehme,

wenn er müsse, sondern freiwillig, d. h. Beförderung
der Schießübungen. Hinsichtlich des Gewichts der

Munition spreche Alles wieder für das kleine Kaliber.

Es follen aber nicht bloß die größern und
geringern Vortheile eine Waffe entscheiden, sondern
noch mehrere wichtige Punkte: und hier vor Allem
Einheit des Kalibers und Einheit der Munition
durch die Buholzerische Kugel, so daß der Soldat
künftig kein Kugelmodel mehr mit sich zu führen
haben werde; ferner ganz gleiche Einrichtung der Mn-
nitionskatssons in allen Zeughäusern und dieser Vortheil

werde sich namentlich im Felde zeigen. Alle
diese Vortheile seien aver nur beim kleinen Kaliber
möglich. Im Sonderbundskrieg sei es vorgekommen,
daß durch Verwechslung der Munition mehrere
Batterien im Entlebuch gar nicht operiren konnten, weil
sie statt 4-6 Munition, 6-6 Munition in den Kaissons

hatten (Ochsenbein). Wenn man sagen muß,
das große Kaliber komme dem kleinen mindestens

gleich, so müsse man für letzteres aus folgenden Gründen

entscheiden. Wir besitzen jetzt 9000 Stutzer mit
kleinem Kaliber und 13,000 Jägergewehre, d. h. /5
der ganzen Bewaffnung. Das Gewehr ist bei der

Mannschaft populär uud die Mißstimmung bei 10,000
Jägern würde gewiß groß werden, wenn man ihnen

sagte, das kleine Kaliber ist für euch zu dificil. Faktisch

ist der Einwurf widerlegt, der Soldat wisse mit
dem kleinen Gewehr nicht umzugehen. Obwalden
stelle im Ganzen 300 Mann und davon ^ mit
gezogenen Gewehren und nur eine Kompagnie Füsiliere
und doch schießen die dortigen Jäger und Scharfschützen

so gut wie die anderer Kantone; das gleiche

ist in Außerrhoden, so daß die Ungeschicklichkeit der

Mannschaft durchaus kein Grnnd gegen das feinere

Gewehr fei. Die ganze Reformation der Bewaff-
nuug würde um 3 Jahre verzögert und Niemand ^

könne bei der jetzigen Lage garantiren, daß man nicht
ernste Aufgebote machen müsse; ferner würden 3/2
Millionen Jägerpatronen wieder umgeändert werden;
der finanzielle Schaden beliefe sich nahezu auf eine

Million und dazu käme noch die Mehrausgahe für
die Anfertigung der neuen Munition, wo eine Kugel

1,70 Cent.' koste, während die kleine 1,16 Cent,
koste.

Oberst Benz: Früher habe man viel größere
Bedenken gehabt, der Infanterie im Allgemeinen eine

gezogene Waffe in die Hand zu gebeu, als man sie

jetzt zu haben scheine. Jetzt berufe man sich allerdings

auf Erfahrnngen mit den Jägern, allein ob

man glaube, mit der Infanterie mit ihrer viel

kürzern Dienstzeit gleiche Refusate in Handhabung und

Besorgung der feinen gezogenen Gewehre zu erlangen.
Die Armee würde sich an das größere Kaliber ebenso

gewöhnen, als an das kleine. Die Aufregung der

Soldaten fürchte er nicht; auch bei dcr Einführung
der neuen Uniform im Jahr 1860 habe man fofort
nach vorliegenden Modellen entscheiden wollen; die

Verschiebung sei aber angenommen worden und die

Folge war eine bedeutende Aenderung und das dürfte
auch bei der heutigen Frage der Fall sein. Er stimmt

für Verschiebung.
Oberst Stehlin für das große Kaliber. Schon

das jetzige Jägergewehr habe bedeutende Modisikatio-
l nen erlitten. Die Hauptfrage sei, ob die einzufüh-
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renbe SBaffe au* eine ÄrtegSwaffe unb ni*t nur
eine $rägiffonSmaffc fei, b. b. ob man fte im ent=

f*eitenbcn SRoment eineS ÄampfeS au* in anbercr

2£eife bebienen fonne. (Sr gibt betreffenb befferer

Reinigung nnb Sabung bem größeren Äaliber ben

©orgug. ©aS 3^erfle^e^r f*eine ibm etwas gu

ftein für einen SageSbefebl, wie ibn g. ©. Rapoleon
»on ©enua auS evlaffen: Vous avanncerez avec la

bayonette. ©erabe, weil er wolle, ba^ bex ©olbat Siebe

gur SBaffe befomme, eben beSbalb verlange er, baß ber

5Rannf*aft ©clegenbeit gegeben werbe, baS größere
©ewebr gu probiren. ©ie Waffe ber 3nfanterie babe

einen anbern $wed als bie ©*arff*üj}en; bort banble
eS ftd) um f*nel!eS unb lei*tcS Saben. ©er Rational=
ratb werbe ft* »on gewiffen ^brafen: Rationali=
tätSfvttiber u. bgl. ni*t beftimmen laffen. ©ine ge=

wiffe Stufregung fei alterbingS »orbanben, beßbalb

fei eS gut ft* »or bem (Sntf*eibe wteber gu fammetn,
eS banble ft* um eine SluSgabe »on circa 7 SRil=

tionen. üEBenn cS in gwei ober brei 3abren Ärieg
gebe, fo müßte man bo* mit bem $relag=©urnanb=
©ewebr auSrüden; übrigens fonnen alte 3ägerfom=
pagnien mit ben»orbanbenen 20 % Übergäbtiger ®e=

Webre bewaffnet werben.

Oberft Siegler für baS größere Äaliber. (Sr

glaube, ber ©unbeSratb follte auf bie Slnftditen »on
25 Oberften gum Sflinbeften ebenfo»iel ®ewi*t le=

gen, als auf bie Petitionen junger unb ttnerfabrener
Offigiere; fot*e Petitionen balte er für unpaffenb
unb gefäbrli*, weil fte ni*t auf ©rfabrungen, fon=

bem na* bem angebenben Son ber Offigiere biefer

ober jener ©egenb ri*ten. Ob benn im dtatbe Rie=

manb baran benfe, baß man au* eine Refer»e b^be,
beren man nun auf einmal bie gegogenen üßrelag=

©urnanb-©ewebre ©ewebre geben wolle, ©ie neue=

ften Äriege in 3lalien unb Slmerifa beweifen, ba^

man au* obne Äalibereinbeit Ärieg fübren fonne

unb gwar obne ©*wierigfeiten, wie ibn Offigiere »er*

ft*ert baben. ©er ©unbeSratb babe immer bie

lei*te ©ewaffnung ber»orgeboben, wäbrenb unfere

©eniefolbaten wie ein Safttbier tragen muffen, ebenfo

f*werfällig fei bie Äa»atlerie auSgerüftet. ©ie SRaffe*

roftiger ©ewebre na* einem Sruppengufammengug
beweife, baß bie üftaffe ber 3nfrtn*eriften mit etoem

engen ©ewebrlauf gar ni*t umgugeben wiffen wer--
ben. ©ei ben ©rpertifen, bie ft* ungefäbr bie ©tange
bätten, fei ber ©unbeSratb auf baS feltfame ©erfab=
ren geratben, ft* ben 2lnft*ten eineS eingtgen ©r=

perten anguf*ließen. ©ie groben baben ft* rein
auf baS Se*nif*e bef*ränft, bie ©olbaten baben
baS neue ©ewebr nie in Rauben Cjebabt, um bie ©e=

banblung gu erproben. dJlan lege ein großes ®e=

wi*t auf ben ftärfem Rüdf*lag beim großem Äa=

liber, wäbrenb ber größte Sbeil ber Slrmee mit bem

$ßrelag=©umanb=©ewebr bewaffnet fei, b. b- mit ei=

nem ber größten Äaliber. Unter ben 25 Oberften,
wel*e bie Petition für baS große Äaliber unter=
f*rieben, beftnben ft* wenigftenS fe*S, wel*e ben

Ärieg mitgema*t baben unb biefen entf*eiben bie

Saftifer unb ni*t bie Se*nifer. ©er Ärieg fei fein

©*eibenf*ießen, wie $err Oberft SBielanb in einem

@*reiben ri*tig bemerfe unb nt*t na* bem ©*ie=

ßen feien fünftige groben anguftetlen, fonbern über
bie Sei*tigfeit ber ©ebanbtung ber ©ewebre.

© o n m a 11. (SS banbelt ft* beute einfa* unb allein
um bie Äaliberfrage, ob fleineS ober großes Äatiber, bie

SluSftattnng beS ©ewebreS, ©toßwaffe u. bgl. werben
erft in ber nä*ften ©effton gur ©pra*e fommen,
cr werbe beßwegen biefe fünfte ni*t unterfuden. ©r
ftimmt gegen febe weitere ©erf*iebung. ©ämmtli*e
©rpertifen in te*nif*er ©egiebung feien bei tbren
Refultaten ja angelangt, b. b. bie ©inen bei einem

Äaliber »on 35"", bie Slnbern bei einem fol*en »on
43//// angelangt; au* über bie taftiftbe b. b. ÄriegS=
brau*barfeit beS 3ägergewebrS feien im 3abr 1856
bie »ollftänbigften ©erfu*e mit ben Sruppen unb
unter ben attSgebebuteften ©erbältniffen gema*t worben,

neben bem alten 3nfanteriegewebr unb ber 3Ri=

niebü*fe abgebalten, über bie Sei*tigfeit beS SabenS,
bie ßfit ber ©rau*barfeit beS ©ewebrS, beöor eS

wieber gewaf*en werben mußte; bie ©ewebre blieben

Sage lang an ber Suft unb fogar im Regen unb
waren benno* brau*bar. Sitte ©eri*te »on allen
?ßläfcen baben günftig gelautet. Ueber bie jtaliber=
einbeit nur eine ©emerfung. Stile umliegenben ©taa=
ten baben bie Äalibereinbeit eingefübrt, granfrei*
bat fte au*, nur bat ei für baS gleidje Äaliber »er=

f*iebene ^rojeftile. ©r ftimmt mit »oller Ueber=

geugung für baS Äatiber »on 35"". ©ie beutigen
©egenfäfce ftnb nid)t neu, fonbern baben ft* feit bem

3abr 1852 bis bente beraufgegogen. ©ie SRunitionS-
»erbältniffe geftatten ft* fo, baß man für ein ©ataitton
in ben jefclgen ÄaiffonS 63,000 Patronen na* bem

fteinen Äatiber unb nur 44,500 Patronen großem
ÄaliberS »erlaben fonne, ber eingelne Wann fann
»on erfteren Patronen 82, »on lefctem nur 60 mit
ft* tragen, ©nbli* fonne eine SRiligarmee ni*t
3abre lang in allen Ri*tungen beS SRilitärS unb
fo au* im @*ießen eingeübt werben, eS fei baber
»on großem ©ortbeit, baß man ben SRitigen eine

SBaffe gebe, wel*e ibnen Suft beibringt, ft* neben

ber SRititärgeit gu üben unb ba babe man erfabren,
ba^ na* unb na* bie SuruSwaffen »erf*winben unb
ber ÄriegSwaffe $la$ ma*enr wegen ber lei*tern
SRanipulation unb ber billigern SRunttton.

gif*er fei bergefommen mit ber Uebergeugung,
baß in biefer grage faum anberS als im ©inne ber

5Rinorität entf*ieben werben fonne. ©ie je^tgen ge=

gogenen ©ewebre ber 3nfanterie feien befanntli* nur
als tranfttorif*e SBaffe erflärt worben; unbeftreitbar
fei, baß bie Slrmee etwaS ©effereS erwarte, ©ie '

Slrgumente beS $erm ©unbeSratb ©tämpfti baben

ibm febr gewi*tig gef*ienen für baS fleine Äaliber,
bo* fonne er beute no* ni*t für baS eine ober an=

bere Äaliber entf*eiben. ©ie te*nif*en ©ortbeite
beS großem beftri*enen Raumes beim fteinen Sta\i=

bex unb ber großem Äalibertolerang beim großem
beben ft* gegenfeitig auf, b. b. beibe ©ewebre ftnb

ungefäbr glei* gut; bingegen feien bie Seifet über

bie praftif*e ©rau*barfeit beS fleinen ÄaliberS no*
ni*t geloSt. 2lu* bie ©rlei*temng beS SRanneS

auf Soften ber ÄriegStü*tigfeit ber SBaffe fet ni*t
gere*tfertigt, übrigens würbe ber SRann eS faum
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rende Waffe auch eine Kriegswaffe nnd nicht nnr
eine Prnzisionswaffc sei, d. b. ob man sie im
entscheidenden Moment cines Kampfes auch in anderer

Weise bedienen könne. Er gibt betreffend besserer

Reinigung und Ladung dem größeren Kalibcr den

Vorzug. Das Jägergewehr scheine ihm etwas zu

klein für einen Tagesbefehl, wie ihn z. B. Napoleon

von Genna ans erlassen: Vous nvsnneore? nvee Ig

dsvttnette. Gcrade, weil er wolle, daß der Soldat Liebe

zur Waffe bekomme, eben deshalb verlange er, daß der

Mannschaft Gelegenheit gegeben werde, das größere
Gewehr zu probiren. Die Masse der Infanterie habe

einen andern Zweck als die Scharfschützen; dort handle
cs sich um schnelles und leichtes Laden. Der Nationalrath

werde sich von gewissen Phrasen: Nationalitätskaliber

n. dgl. nicht bestimmen lassen. Eine
gewisse Aufregung sei allerdings vorbanden, deßhalb
sci es gut sich vor dem Entscheide wieder zn sammeln,
es handle sich um eine Ausgabe von circa 7
Millionen. Wenn cs in zwei oder drei Jahren Krieg
gebe, so müßte man doch mit dem Prelaz-Burnand-
Gewehr ausrücken; ührigens können alle Jägerkompagnien

mit den vorhandenen 20 "/g überzähliger
Gewehre bewaffnet werden.

Oberst Ziegler für das größere Kaliber. Er
glaube, der Bundesrath sollte ans die Ansichten von
25 Obersten zum Mindesten ebensoviel Gewicht

legen, als auf die Petitionen jnnger und unerfahrener
Offiziere; folche Petitionen halte er für unpassend

und gefährlich, weil fie nicht auf Erfahrungen,
fondern nach dem angebenden Ton der Offiziere dieser

oder jener Gegend richten. Ob denn im Rathe
Niemand daran denke, daß man auch eine Reserve habe,
deren man nun auf einmal die gezogenen Prelaz-
Burnand-Gewehre Gewehre gehen wolle. Die neuesten

Kriege in Italien und Amerika beweisen, daß

man auch ohnc Kalibcreinheit Krieg führen könne

und zwar ohne Schwierigkeiten, wie ihn Offiziere
versichert haben. Der Bundesrath habe immer die

leichte Bewaffnung hervorgehoben, während unsere

Geniesoldaten wie ein Lastthier tragen müssen, ebenso

schwerfällig sei die Kavallerie ausgerüstet. Die Masse*

rostiger Gewehre nach einem Truppcnznsammenzug
beweise, daß die Masse der Infanteristen mit einem

engen Gewehrlauf gar nicht umzugehen wissen werden.

Bei den Expertisen, die sich ungefähr die Stange
halten, sei der Bundesrath auf das seltsame Verfahren

gerathen, sich den Ansichten eines einzigen

Experten anzuschließen. Die Proben haben sich rein

auf das Technische beschränkt, die Soldaten haben

das neue Gewehr nie in Händen gehabt, um die

Behandlung zu erproben. Man lege ein großes
Gewicht auf den stärkern Rückschlag beim größern
Kaliber, während der größte Theil der Armee mit dem

Prelaz-Burnand-Gewehr bewaffnet sei, d. h. mit
einem der größten Kaliber. Unter den 25 Obersten,
welche die Petition für das große Kaliber
unterschrieben, befinden sich wenigstens sechs, welche den

Krieg mitgemacht haben und diesen entscheiden die

Taktiker und nicht die Techniker. Der Krieg sei kein

Scheibenschießen, wie Herr Obcrst Wieland in einem

Schreiben richtig bemerke und nicht nach dem Schie¬

ßen seien künftige Proben anzustellen, sondern über
die Leichtigkeit der Behandlung der Gewehre.

V o n m att. Es handelt sich heute einfach und allein
nm die Kaliberfrage, ob kleines oder großes Kaliber, die

Ausstattnng des Gewehres, Stoßwaffe u. dgl. werden
erst in dcr nächsten Session zur Sprache kommen,
cr werde deßwegen diese Punktc nicht untersuchen. Er
stimmt gegen jede weitere Verschiebuug. Sämmtliche
Expertisen in technischer Beziehung seien bei ihren
Resultaten ja angelangt, d. b. die Einen bei einem

Kaliber von 35"", die Andern bei einem solchen von
43"" angelangt; auch über die taktische d. h. Kriegs-
brauchbarkcit des Jägergewchrs scien im Jahr 1856
die vollständigsten Versuche mit den Trnppen und
unter den ausgedehntesten Verhältnissen gemacht worden,

neben dem alten Jnfanteriegewehr und der Mi-
niebüchse abgehalten, über die Leichtigkeit des Ladens,
die Zeit der Brauchbarkeit des Gewehrs, bevor es

wieder gewaschen werden mnßte; die Gewehre blieben

Tage lang an dcr Luft uud sogar im Regcn und
waren dennoch brauchbar. Alle Berichte von allen
Plätzen haben günstig gelautet. Ueber die Kalibereinheit

nur eine Bemerkung. Alle umliegenden Staaten

haben die Kaliberetnheit eingeführt, Frankreich
hat sie auch, nur hat es für das gleiche Kaliber
verschiedene Projektile. Er stimmt mit voller
Ueberzeugung für das Kaliber von 35"". Die heutigen
Gegensätze sind nicht neu, sondern haben sich seit dem

Jahr 1852 bis heute heraufgezogen. Die Munitionsverhältnisse

gestalten sich fo, daß man für ein Bataillon
in den jetzigen Kaissons 63,000 Patronen nach dem

kleinen Kaliber nnd nur 44,500 Patronen größern
Kalibers verladen könne, der einzelne Mann kann

von ersteren Patronen 82, von letztern nur 60 mit
sich tragen. Endlich könne eine Milizarmee nicht

Jahre lang in allen Richtungen des Militärs und
so auch im Schießen eingeübt werden, es sei daher
von großem Vortheil, daß man den Milizen eine

Waffe gebe, welche ihnen Lust beibringt, sich neben

der Militärzeit zu üben und da habe man erfahren,
daß nach und nach die Luxnswaffen verschwinden nnd
der Kriegswaffe Platz machen, wegen der leichtern

Manipulation und der billigern Munition.

Fischer sei hergekommen mit der Ueberzeugung,
daß in dieser Frage kaum anders als im Sinne der

Minorität entschieden werden könne. Die jetzigen

gezogenen Gewehre der Infanterie seien bekanntlich nur
als transitorische Waffe erklärt worden; unbestreitbar
sei, daß die Armee etwas Besseres erwarte. Die

Argumente des Herrn Bundesrath Stämpfii haben

ihm sehr gewichtig geschienen für das kleine Kaliber,
doch könne er heute noch nicht für das eine oder

andere Kaliber entscheiden. Die technischen Vortheile
des größern bestrichenen Raumes beim kleinen Kaliber

und der größern Kalibertoleranz beim größern

heben sich gegenseitig auf, d. h. beide Gewehre sind

ungefähr gleich gut; hingegen seien die Zweifel über

dic praktische Brauchbarkeit des kleinen Kalibers noch

nicht gelöst. Auch die Erleichterung des Mannes

auf Kosten der Kriegstüchtigkeit der Waffe set nicht

gerechtfertigt, übrigens würde der Mann es kaum
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fpuren, ob er baS größere ober Heinere Äaliber trage,
©ie QBirfung beS RüdftoßeS fonne nur mit groben
ber 9)cannf*aft felber fonftatirt werben, beßbalb bätt
er aneb in biefer ©egiebung bie grage ni*t für fprn*=
reif, ©r will weitere gortfefcung ber ©erfude, ob

ni*t bie ©ortbeite beS großem JtaliberS au* beim

fleinem angebra*t werben fönnten, alfo no* fernere
groben au* na* biefer Ri*tung bin; ferner über
bie tei*tere Reinigung beS fteinern ÄatiberS als
biSber. £inft*tli* ber (äinbeit bei ÄaliberS bält
er eS ungere*tfertigt, bie ©*üfcen ber Infanterie
glei* gu fteüen. Wlan will mit einem fogen. natio=
ten Äaliber bie nationale SSaffengattung ber ©*ü=
fcen »erbrängen, ©ie ©inbeit beS ÄatiberS wirb ben

RimbuS ber ©*weigerf*ü$en in wenigen 3abren
»erf*winben uta*en. ©r begreife bie ©timmung
unb ein gewiffeS £o*gefübl in golge unferer Srium=
pbe im ©*ießwefen im SluSIanb; aber man würbigt
ni*t genug bie ©erf*iebenbeit ber SRannf*aft ber

3nfanterie. 3eber bur*gebe ferner bie 9Rannf*aft
unferer ©*üfcengefeüf*aften, man werbe bann unter
IOO TOgliebem 50 Siebbaberf*ü|en finben, bie fonft
feinen SRilitärbienft tbun, ferner »ie,tlei*t eine 3ln=
gabt ©*arff*üfcenunterofftgfere, aber febr wenig 3"r
fanteriften. 3Ran fpri*t »iel »on ber Siebe für bie

neue SBaffe. ©aS ift ri*tig, aber warum? ©iSber
batte man ni*tS anberS als baS ÄommiSgewebr, wo
man na* brei ©*üffen eine gef*wot!ene ^ßade batte,
aber na* wenigen 3abren würbe bie ?Rannf*aft
ebenfo für baS SRerian'|**e ©ewebr f*wärmen, wie
jefct für baS 3«flergewel)r. ©r freue ft* ferner,
wenn bie jungen Offigiere über SRilitärbinge na*=
benfen, aber ibre Petitionen feien bo* ni*tS 3lnbe=

reS, atS ber Refter ber SReinung eingelner boberer

Offigiere, im Slargatt g. ©. beS febr »erbienten #rn.
Oberft ©*warg. SluS Slltem fommt er gu ber Sln=

ft*t, baß wenn wir au* über bie te*nif*cn gragen
feinen ßweifel mebr baben, fowie über bie Äaliber=
einbeit, fo fonnen wir bo* ni*t entfd)eiben über an=
bere wi*tige praftif*e gragen obne weitere Unter*
fu*e. ©ie SRebrfoften für neue ©erftt*e »on eini=

gen taufenb granfen fonnen ni*t in ©etra*t fom=

men bei einer SluSgabe »on 6 bis 7 SRiflionen. 3n
anbern ©taaten werben für geringere Reuerungen
3abre lange ©erfu*c angeftellt mit gangen Regimen*
tern. ©nbti* bat er für bie ©erf*iebung no* ei=

neu testen aber gewi*tigen ©runb. ©ie tü*tigften
SGBaffenfcnner ber ©rpertenfommiffton ftnb über bie

praftif*en ©orgüge beS einen ober anbern ©ewebrS

ni*t einig, wie foll benn ber Rationalratb barüber
»on ft* auS entf*eiben fonnen. ©ie 25 Oberften
baben gewiß auS gewi*tigen ©rünben ft* gu einer

Petition »eranlaßt gefeben. ©r ftimmt in erfter SU

nie für ©erf*iebung, in ber grage felber für baS

größere Äaliber. Äein eingiger frember ©taat bat
tro$ Slnerfennung ber großen ©orgüge beS 3«gerge=
webrS eS eingefübrt. ©r befürchtet ein Rüdf*lag
bei ber Slrmee, wenn man bie SReinung unferer tü*=
tigften Offigiere ni*t a*ten würbe.

gogtiarbi. ©S ift bebauerli*, biefe Srennung
ber ©ubaltemofftgiere unb ber ©tabSoffigiere gu fe=

ben, aber jene baben fo gut wie biefe bas ?$etitionS*

re*t unb au* bie ©olbaten baben eS unb man
werbe erfabren, baß fte eS geltcnb ma*en werben.
SRan muffe baber einmal fertig ma*en ©ie
Petitionen beweifen ibm bo*, baß bie grage grünbli*
ftubirt würbe, ©r fpri*t ft* offen für baS fteine
Äaliber auS. SÖBenn eS ft* um ein Äaliber »on
60"'' banbelte, wiebaS beS $ßrefag*©urnanb=©ewebrS,
fo fonnte man »on großem unb fleinem Äaliber re=

ben, aber ni*t bei einem Unterf*ieb »on einigen

fünften. £)eute ftreiten gwei fleine Äaliber gegen
einanber. Sitte ©erfu*e in granfrei* gielen na*
bem fteinen Äaliber. ©aß eS no* ni*t bunbgän^
gig eingefübrt fei, rubre eben baber, weil man ni*t
4 bis 5 SRiUionen ©ewebre, bie in ben SRagaginen

fteben, auf einmal unter baS alte ©ifen werfen fonne.

granfrei* bat auf ben 5Rann ad>t »erf*iebene ©es

webre, wir faum eineS. Oeftrei* bat auS glei*em
©runb, wegen ber großen Singabt »on ©ewebren,
bie man ni*t wegwerfen fonnte, eine Äalibereinbeit
»on 46"" angenommen unb fo bie anbern bentf*en
©taaten. Sitte frangoftf*en Offigiere, bebe unb nie-
bere, an weide er ft* gewenbet, baben ftd) alle für
baS fleine Äatiber attSgefpro*en; fte feien einftim=
mig, baß unfer 3'Wrgewebr SltteS übertreffe. 3?
lei*ter baS ©ewet)r, befto beffer ift eS gu banbbaben.
©ben weit bie 3nfanteriemaffen int Kriege nidt mit
ber gleidien Sei*tigfeit f*ießen, wie bie ©*ü£en,
muffe man il)nen ein lei*teS aber guttreffenbeS @e=

webr geben.

Karlen nimmt bie OffigierSpetitionen in ©*u£,
weil fte »on Seuten berrübren, weide am ©d)ießwe=
fen ben größten Stntbeil nebmen, wäbrenb er no*
nie ober feiten einen eibgen. Oberften als ©rünber
eineS gelbf*ü$en»ereinS gefeben babe. «

Aarrer gegen bie ©erf*iebung unb für baS fleine

Kaliber. SBogu ©erf*iebung, wenn bie Stnbänger
beS großen KaliberS biefe 2Baffe für bie »orgügli=

*ere bätten? ©aS fleine Kaliber brau*t feine $ro=
ben mebr. %m Uebrigen fagt er Ri*tS ReucS mebr

binft*tlid) ber ©igenf*aften ber ©ewebre. Ob benn

barin ein Unglürf liege, wenn bie 3nfanteriften ben

©darffdu'i^en näber gebra*t werben. dJlit Gerrit
gogliarbi muffe er fageu, baß ber Unterf*ieb beS

©*arff*üfcen »om 3nfantertften nidt im Kaliber
beS ©ewebreS beftebe, fonbern in ber feinern SCBaffe

beS ©dtarffdüfcen mit Slbfebcn unb ©te*er. 3"
£)oUanb baben »on brei »erf*iebenen Kommifftonen

ft* gwei gang für baS Kaliber »on 35"' auSgefpro-

*en unb »on ber britten, wel*e ber KriegSminifter

gang auS Seuten feiner Slnft*t, b. b. für baS größere

Kaliber, niebergefefct gu baben glaubte, fpra* ft*
bo* nod) eine Winberbeit »on 4 SRitgtieberu »on 11

für baS fleine Kaliber auS. ©ie fübbeutf*en ©taa=

ten baben baS größere Kaliber, b. b. baS oftrei*if*e
nur beßwegen eingefübrt, weil fte quasi einen ©e=

ftanbtbeil ber oftrei*if*en Slrmee btlben.

$bilippin: SRan wirft ber SRinorität »or, bie

©erf*iebttng fei ibr ni*t B^ecf, fonbern SRittel, unb

banble ft* beute nur barum, baß bie einen Oberften

über bie anbern einen ©ieg ba»on tragen, b. b- um

febr »iel ©igenliebe auf beiben ©eiten; bingegen $ake
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spüren, ob er das größere oder kleinere Kaliber trage.
Die Wirkung des Rückstoßes könne nur mit Proben
der Mannschaft selber konstatirt werden, deßhalb halt
er auch in dieser Beziehung die Frage nicht für spruchreif.

Er will weitere Fortsetzung der Versuche, ob

nicht die Vortheile des großer» Kalibers auch beim

kleinern angebracht werden könnten, also noch fernere
Proben auch nach dieser Richtung hin; ferner über
die leichtere Reinigung des kleinern Kalibers als
bisher. Hinsichtlich der Einheit des Kalibers hält
er es nngerechtfertigt, die Schützen der Infanterie
gleich zu stellen. Man will mit einem sogen, natio-
len Kaliber die nationale Waffengattung der Schützen

verdrängen. Die Eiuheit des Kalibers wird den

Nimbus der Schweizerschützen in wenigen Jahren
verschwinden machen. Er begreife die Stimmung
und ein gewisses Hochgefühl in Folge unserer Trinm-
phe im Schießwesen im Ausland; aber man würdigt
nicht genug die Verschiedenheit der Mannschaft der

Infanterie. Jeder durchgehe ferner die Mannschaft
unserer Schützengesellschaften, man werde dann nnter
100 Mitgliedern 50 Liebhaberschützen finden, die sonst
keinen Militärdienst thun, ferner vielleicht eine Anzahl

Scharfschützenunteroffiziere, aber sehr wenig
Infanteristen. Man spricht viel von der Liebe für die

neue Waffe. Das ist richtig, aber warum? Bisher
hatte man nichts anders als das Kommisgewehr, wo
man nach drei Schüssen eine geschwollene Backe hatte,
aber nach wenigen Jahren würde die Mannschaft
ebenso für das Merian'sche Gewehr schwärmen, wie
jetzt für das Jägergewehr. Er freue sich ferner,
wenn die jungeu Ofsiziere über Militärdinge
nachdenken, aber ihre Petitionen seien doch nichts Anderes,

als der Reflex der Meinnng einzelner höherer

Ofsiziere, im Aargau z. B. des sehr verdienten Hrn.
Oberst Schwarz. Aus Allem kommt er zu der Au-
sicht, daß wenn wir auch über die technischen Fragen
keinen Zweifel mehr haben, sowie übcr die Kalibereinheit,

so können wir doch nicht entscheiden über
andere wichtige praktische Fragen ohne weitere Untersuche.

Die Mehrkosten für neue Versuche von einigen

tausend Franken können nicht in Betracht kommen

bei einer Ausgabe von 6 bis 7 Millionen. In
andern Staaten werden für geringere Neuerungen
Jahre lange Versuche angestellt mit ganzen Regimentern.

Endlich hat er für die Verschiebung noch

einen letzten aber gewichtigen Grund. Die tüchtigsten
Waffenkcnner der Expertenkommission sind über die

praktischen Vorzüge dcs einen oder andern Gewehrs
nicht einig, wie soll denn der Nationalrath darüber
von sich aus entscheiden können. Die 25 Obersten
haben gewiß aus gewichtigen Gründen sich zu einer

Petition veranlaßt gesehen. Er stimmt in erster
Linie für Verschiebung, in der Frage selber für das

größere Kaliber. Kein einziger fremder Staat hat
trotz Anerkennung der großen Vorzüge des Jägergewchrs

es eingeführt. Er befürchtet ein Rückschlag
bei der Armee, wenn man die Meinung unserer
tüchtigsten Offiziere nicht achten würde.

Fogliardi. Es ist bcdanerlich, diese Trennung
der Subalternoffiziere und der Stabsoffiziere zu
sehen, aber jene haben so gut wie diese das Petitions¬

recht und auch die Soldaten hahen es und man
werde erfahren, daß ste es geltend machen werden.
Man müsse daher einmal fertig machen Die
Petitionen beweisen ihm doch, daß die Frage gründlich
studirt wurde. Er spricht sich offen für das kleine

Kaliber aus. Wenn es sich um ein Kaliber von
60"" handelte, Wiedas des Prelaz-Bnrnand-Gewehrs,
so könnte man von großem und kleinem Kaliber
reden, aber nicht bei einem Unterschied von einigen

Punkten. Heute streiten zwci kleine Kaliber gegen
einander. Alle Versuche in Frankreich zielen nach
dem kleinen Kaliber. Daß es noch nicht durchgängig

eingeführt fei, rühre eben daher, weil man nicht
4 bis 5 Millionen Gewehre, die in dcn Magazinen
stehen, auf einmal unter das alte Eisen werfen könne.

Frankreich hat auf dcn Mann acht verschiedene

Gewehre, wir kaum eines. Oestreich bat aus gleichem

Grund, wegen der großen Anzahl von Gewebren,
die man nicht wegwerfen konnte, eine Kalibereinheit
von 46"" angenommen nnd fo die andern deutschen

Staaten. Alle französischen Ofsiziere, hohe und
niedere, an welche cr sich gewendet, hahen sich alle für
das kleine Kaliber ausgesprocheu; sie seieu einstimmig,

daß uuser Jägergewehr Alles übertreffe. Je
leichter das Gewehr, desto besser ist es zu haudhaheu.
Ebeu wcil die Jnfauteriemassen im Kriege nicht mit
der gleichen Leichtigkeit schießen, wie die Schützen,
müsse man ihnen ein leichtes aber guttreffendes
Gewehr geben.

Karleu nimmt die Offizierspetitionen in Schutz,
weil sie vou Leuten herrühren, welche am Schießwe-
sen den größten Antheil nehmen, während er noch

nie odcr selten einen eidgen. Obersten als Gründer
eines Feldschützeuvereius gcsehen hahe. «

Karr er gegen die Verschiebung uud für das kleiue

Kaliber. Wozu Verschiebung, wenn die Anhänger
des großen KaliderS diese Waffe für die vorzüglichere

halten? Das kleine Kaliber braucht keiue Proben

mehr. Im Uebrigen sagt er Nichts Neues mehr

hinsichtlich der Eigenschaften der Gewehre. Ob denn

darin ein Unglück liege, wenn die Infanteristen den

Scharfschützen näher gebracht wcrdcn. Mit Hcrrn
Fogliardi müsse er sagen, daß der Unterschied des

Scharfschützen vom Infanteristen nicht im Kaliber
des Gewehres bestehe, sondern in der feinern Waffe
des Scharfschützen mit Absehen nnd Stecher. In
Holland haben von drei verschiedenen Kommissionen

sich zwei ganz für das Kaliber von 35"' ausgesprochen

und von der dritten, welche der Kriegsminister

ganz ans Leuten seincr Ansicht, d. h. für das größere

Kaliber, niedergesetzt zu haben glaubte, sprach sick

doch noch eine Minderheit von 4 Mitgliedern von l l
für das kleine Kaliber aus. Die süddeutschem Staaten

haben das größere Kalibcr, d. h. das östreichische

nnr deßwegen eingeführt, weil sie quasi einen

Bestandtheil der östreichischen Armee bilden.

Philippin: Man wirft der Minorität vor, die

Verschiebung sei ihr uicht Zweck, sondern Mittel, nnd

handle sich heute nur darum, daß die eineu Obersten

über die andern einen Sieg davon tragen, d. h. um

sehr vicl Eigenliehe auf beiden Seiten; hingegen habe
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man bei ber grage über ©erfdnebung unb über neue

©erfude bie wi*tigften ©rünbe gar ni*t berübrt
unb baS feien abminiftrati»e ©rünbe. petite wolle

man, obne nur bie Kantone angufragen, eine SluS*

gäbe »on 7 Millionen befretiren für eine 2Öaffe, über

weldie anbere ©taaten im gegenwärtigen Slugenblirf
no* ©erfude aufteilen, ©r ift für ©erf*iebung.

©tämpfli: ©r babe 'nur nodi einige faftifdje
©eri*ligungen gu ma*en. for. ©elarageag bebaupte,
bie Katibereinbeit nüfce nidtS, wenn man feine Wu=
nitionSeinbeit babe. Run aber fei eS aftenmäßig, baß

mit bem Kaliber »on 35"" biefe WunitfonSeinbeit
bur*gefübrt werben fonne, WaS beim großem KalU
ber ni*t ber gaü fei, ba man bie Wunition für ben

©tufcer ni*t brau*en fann; ferner werbe £)r. ©e*

larageag felbe gugeben, baß ein ©ewebr »on 43""
ebenfo Iei*t roften werbe, wie ein fleinereS Kaliber.
3n ftnangietler ©egiebung frage eS ft* beute nur
bama*, ob wir neue ©ewebre baben muffen ober

ni*t unb erft wenn man bie Kaliberfrage entf*te=
ben, fei bie finangielle grage mögli*; benn je na*
bem ©ntf*eib fei bie SluSgabe um eine Wiflion großer

ober fleiner. $Benn man immer baS fommenbe

©effere abwarten will, fo fommen wir gu feinem

©ntf*eib. ©on 52 Oberften baben 25 petitionirt,
7 für baS fleine Kaliber ft* auSqefpro*en unb 20

geftbwiegen unb biefe baben — man foll ibm bie ©e-

merfung erlauben — am flügften gebanbelt. 3n
fol*en ©a*en entf*eibc nidt ber ©rab, fonbern bie

©a*e.
Wit 52 gegen 20 ©timtnen wirb ©*lttß erfannt.
©er Slntrag ber Winberbeit auf ©erf*iebung er*

bält 42 ©timmen.

©er Slntrag auf ©intreten erbält 56 ©timmen.

foauptabftimmung: Wit 72 gegen 17 ©timmen
werben folgenbe Slnträge ber KommifftonSmebrbeit

angenommen:

„Slrt. 1. gür aUe hanbfeuerwaffen ber eibgen.
Slrmee (SluSgug unb Refer»c) wirb ein einbeitl(*eS
Rormatfaliber »on 35"" feftgefteltt.

Slrt. 2. ©ie 3nfanterie, wel*e no* ni*t mit
bem 3ägergewebr »erfeben ift, unb bie qewebrtra*
genbe Wannf*aft beS ©enieS unb ber Slrtillerie ftnb
mit einem neuen gegogenen ©ewebre, unb bie Ra=

»allerie mit neuen gegogenen Sßiftolen biefeS KaliberS

gu bewaffnen.

Slrt. 3. ©er ©unbeSratb ift ermä*tigt, auf ©runb*
läge ber ergangenen ©rpertenbeguta*tungen, bie nä=

bere Orbonnang beS neuen ©ewebreS unb ber neuen

$ifto!e feftguftellen.

Slrt. 4. ©r wirb beauftragt, über bie Slrt unb
ÜBetfe ber ©ur*fübrung ber neuen ©ewaffnung unb
über bie finangieüe ©etbeitigung »on ©unb unb Kan*
tonen auf bie nä*fte Sutifefjton ber ©unbeS»er=

fammtung einläßti*e ©orf*(äge gu ma*en.
Slrt. 5 ©er ©unbeSratb ift mit ber ©oügiebung

biefeS ©ef*IuffeS beauftragt "

©er ©tänberatb ift biefem ©ef*tuß mit 36 gegen
5 ©timmen beigetreten.

Weber V\t ntÜttftr-ch^Uictye Preisfrage.

3n ber Rummer 2 biefeS ©latteS fpri*t ein Slm*

bulauce=Strgt Slnft*ten über obige grage, refp. bie

Organifation beS ©ienfteS ber Slmbulancen auS,
wel*e einer näbem ©rorterung bebürfen.

©infenber bieß fann ft* mit benfetben nur barin
ein»erftanben erflären, ba^ biefe Preisfrage ein er*
freuti*er ©eweiS »on Slnerfennung ber 2Bi*tigfeit
beS SlmbulancebienfteS ift. hingegen ftebt cr fte eber

»erfpätet als »erfrübt an, weil bei ber in ben 34=
ren 1860 unb 1861 bur*gefübrten grünbti*en Re*
form beS eibgen. ©efunbbeitSbienfteS au* bie Or*
ganifation beS SlmbulancebienfteS nebft bem bagu

notbwenbigen Waterfal, ben ©ebiirfniffen ber Seit
gemäß, neu geregelt würbe. ©S fann baber bie

Preisfrage ni*t wobt fo »erftanben werben, wie in
fragli*er ©infenbung gef*eben, als wie wenn eS

ftd) nämli* um eine neue Reform unferer Slntbu*
lancen banbelte; fonbern bie praftifde ©ebeutung
berfelben wirb wobt eber bie fein, bie befte Organi*
fation ber Slmbulancen, beren SBirffamfeit unb ©e*

beutung bem OffigierSforpS redt anf*auli* gu ma=

*en, fowie baS Icbbafte 3ntereffe für biefe ©ienftab*
tbeitung bei Offigieren unb ©eborben gu werfen. 3"
biefer ©egiebung fann bie SßreiSaufgabe »on großem
Rufcen fein, namentlid) wenn man in golge beren

Söfung unb ber ©iSfuffton barüber gur ©inft*t fom*
men wirb, baß eS ni*t in ber ©tellung ber Ran-
tonS=Wilitärbeborben ift, ben Uebertritt »on Slergten

gur eibgen. Stmbulance fo gu erf*weren wie bis ba*

bin bäuftg gef*ab, unb ba^ ei au* in ibrer $ffid>t
liege, gu Kranfenwärtern nur rc*t intelligente unb

tü*tige Wannf*aft auSguwäblen. ©ei ©earbeitung
ber Preisfrage in biefer Ri*tung wirb eS ft*, beffen

ftnb wir ft*er, ergeben, baß ber fritiftrenbe Slmbtt*

lance=Slrgt ft* bur* ben SGBunf*, eine ©ntbecfungS*
reife na* granfrei* unb ©nglanb gu ma*en, gu

Uuterfd)ä$ung beS wirfli* ©uten, baS wir baben,
unb gu unbilliger ©eurtbeilung ber in ben legten

3abren ftattgefunbenen Reform=Slrbeiten binreißen

ließ. Unfere Stmbulance ift fein fo junges 3nftitut
mebr, wie er fagt, inbem fte feit met)r atS 30 34=
ren beftebt unb wieberbolt mit Rürfftd)t auf eigene

unb frembe ©rfabrung »erbeffert würbe. ©S ift un*
billig, gu fagen, baß baS eibgen. Slmbulancewefen
feine praftif*e ©rfabrung außer in @*ulen unb

eibg. Sruppengufammengügen gu ©runbe liege. Un*
fere Organifation ber Stmbulance ftü^t ft* auf ei*

gene unb frembe ©rfabrung im Kriege, unb eS ftnb

namentli* bie gegenwärtig gettenben neuen ©or*
f*riften baS Refultat ber gewiffenbafteften ©emübun*

gen einer »om ©unbeSratb feiner Seit beftellten ©pe=

gtalfommiffton. 3" biefer Kommiffton waren bie er*
fabrenften f*weig. Wilitärärgte, bie ni*t nur im

©onberbunbSfriege bem Slmbulancebienft »orftanben,
fonbern au* alte in ben neueften Kriegen in Slfrifa,
in ©*leSwig=£>olftein, in ber Krimm unb in 3t«s
Iten »on auSgegei*neten Wititärärgten gema*ten ©r*
fabrungen, fowie begügli*e gortfebritte, wo fte nur
genta** würben, berüdft*tigten.

man dei der Frage über Verschiebung und über neue

Versuche die wichtigsten Gründe gar nicht berührt
und das seien administrative Gründe. Hente wolle

man, ohne nur die Kantone anzufragen, eine Ausgabe

von 7 Millionen dekretiren für eine Waffe, über

welche andere Staaten im gegenwärtigen Augenblick
noch Versuche anstellen. Er ist für Verschiebung.

Stämpfii: Er habe 'nur uoch einige faktische

Berichtigungen zu machen. Hr. Delarageaz behaupte,
die Kalibereinbeit nütze nichts, wenn man keine Mu-
nitionseinheit bave. Nun aber sei es aktenmäßig, daß

mit dcm Kaliber von 35"" diese Munitionseinheit
durchgeführt werden könne, was beim gröhern Kaliber

nicht dcr Fall sei, da man die Munition für den

Stutzer nickt brauchen kann; ferner werde Hr.
Delarageaz selbe zugeben, daß ein Gewehr von 43""
ebenso leicht rosten werde, wie ein kleineres Kaliber.

In finanzieller Beziebung frage es sich heute nur
darnach, ob wir neue Gewehre haben müssen oder

nicht uud erst wenn man die Kaliberfrage entschieden,

sei die finanzielle Frage möglich; denn je nach

dem Entscheid sei die Ausgabe um eine Million größer

oder kleiner. Wenn man immer das kommende

Bessere abwarten will, so kommen wir zu keinem

Entscheid. Von 52 Obersten haben 25 petitionier,
7 für das kleine Kaliber fich ausgesprochen und 20

geschwiegen und diese haben — man soll ihm die

Bemerkung erlauhen — am klügsten gehandelt. In
solchen Sachen entscheide nickt dcr Grad, sondern die

Sache.

Mit 52 gegen 20 Stimmen wird Schluß erkannt.
Der Autrag der Minderheit auf Verschiebung

erhält 42 Stimmen.

Der Antrag auf Eintreten erhält 56 Stimmen.
Hauptabstimmung: Mit 72 gegen 17 Stimmen

werden folgende Anträge der Kommifstonsmehrheit

angenommen:

„Art. 1. Für alle Handfeuerwaffen der cidgcn.
Armee (Auszug und Reserve) wird ein einheitliches

Normalkaliber von 35"" festgestellt.

Art. 2. Die Infanterie, wclche noch nickt mit
dem Jägergewehr versehen ist, und die gewehrtra-
gende Mannschaft des Genies nnd dcr Artillerie sind
mit cinem neuen gezogenen Gewehre, nnd die

Kavallerie mit neuen gezogeueu Pistolen dieses Kalibers

zn bewaffnen.

Art. 3. Der Bundesrath ist ermächtigt, auf Gruud-
lage der ergangenen Erpertendegntachtungen, die

nähere Ordonnanz des neuen Gewehres und der neuen

Pistole festzustellen.

Art. 4. Er wird beauftragt, über die Art und
Weise der Durchführung der neuen Bewaffnung und
über die finanzielle Betheiligung von Bund und
Kantonen auf die nächste Jnliftssion der Bundesversammlung

einläßliche Vorschläge zu machen.

Art. 5 Der Bundesrath ist mit der Vollziehung
dieses Beschlusses beauftragt "

Der Ständerath ist diesem Beschluß mit 36 gegen
5 Stimmen beigetreten.

Ueber die militär-ärztliche Preissrage.

In der Nummer 2 dieses Blattes spricht ein

Ambulance-Arzt Ansichten über obige Frage, resp, die

Organisation des Dienstes der Ambülancen aus,
welche einer nähern Erörterung bedürfen.

Einsender dieß kann fich mit denselben nur darin
einverstanden erkläreu, daß diese Preisfrage ein

erfreulicher Beweis von Anerkennung der Wichtigkeit
des Ambulancedienstes ist. Hingegen sieht er sie eher

verspätet als verfrüht an, weil bei der in den Jahren

1860 und 1861 durchgeführten gründlichen
Reform des eidgen. Gesundheitsdienstes auch die

Organisation des Ambulancedienstes nebst dem dazu

nothwendigen Material, den Bedürfnissen der Zeit
gemäß, neu geregelt wurde. Es kann daher die

Preisfrage nicht wohl fo verstanden werden, wie in
fraglicher Einsendung geschehen, als wie wenn es

fich nämlich um eine neue Reform unserer Ambülancen

handelte; sondern die praktische Bedeutung
derselben wird wohl eher die sein, die beste Organisation

der Ambülancen, deren Wirksamkeit und

Bedeutung dem Ofsizierskorps recht anschaulich zu
machen, sowie das lebhafte Interesse für diese Dienstabtheilung

bei Offizieren nnd Behörden zu wecken. In
dieser Beziehung kann die Preisaufgabe von großem
Nutzen sein, namentlich wenn man in Folge deren

Lösung und der Diskussion darüber zur Einsicht kommen

wird, daß es nicht in der Stellung der

Kantons-Militärbehörden ist, den Uebertritt von Aerzten

zur eidgen. Ambulance so zu erschweren wie bis dabin

häufig gcschah, und daß cs auch in ihrer Pflicht
liege, zn Krankenwärtern uur rccht intelligente uud
tüchtige Mannschaft auszuwählen. Bei Bearbeitung
der Preisfrage in dieser Richtung wird es sich, dessen

sind wir sicher, ergeben, daß der kritistrende Ambu-
lancc-Arzt sich durch den Wunsch, eine Entdeckungsreise

nach Frankreich und England zu machen, zu

Uuterschätzung des wirklich Guten, das wir haben,
und zu unbilliger Beurtheilung der in den letzten

Jahren stattgcfundenen Reform-Arbeiten hinreißen

ließ. Unsere Ambulance ist kein so junges Institut
mchr, wie er sagt, indem sie seit mehr als 30 Jahren

besteht und wiederholt mit Rücksicht auf eigene

und fremde Erfahrung verbessert wurde. Es ist

unbillig, zu sagen, daß das eidgen. Ambulancewcsen
keine praktische Erfahrung außer in Schulen und

eidg. Truppenzusammeuzügen zu Grunde liege. Unsere

Organisation der Ambulance stützt sich auf
eigene und fremde Erfahrung im Kriege, und es sind

namentlich die gegenwärtig geltenden neuen

Vorschriften das Resultat der gewissenhaftesten Bemühungen

einer vom Bundesrath seincr Zeit bestellten Spe-
zialkommission. In dieser Kommission waren die

erfahrensten schweiz. Militärärzte, die nicht nur im

Sonderbnndskriege dem Ambulancedienst vorstanden,

sondern auch alle in den neuesten Kriegen in Afrika,
in Schleswig-Holstein, in der Krimm und in Italien

von ausgezeichneten Militärärzten gemachten

Erfahrungen, sowie bezügliche Fortschritte, wo sie nur
gemacht wurden, berücksichtigten.
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